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Handwerkerkurse.
Die Zentralstelle für Gewerbe und Handel beabsichtigt, in

den Monaten Januar, Februar und März des kommenden
Jahres folgende Handwerkerkurse abzuhalten:

1. für Installateure, Schlosser, Mechaniker usw. Kurse für
a) die Installation elektrischer Schwachstromanlagen, Dauer

2 Wochen,
d) die Installation elektrischer Starkstromanlagen, Dauer

4 Wochen,
e) Entwurf, Bau und Prüfung von Blitzableitern, Dauer

1 Woche;
2. für Maler Kurse

a) in moderner Wandbehandlung einschließlich Relief¬
malereien, Dauer 2 Wochen,

d) im Lasieren von Hölzern und im Maferieren, Dauer
2 Wochen,

e) im Schriftenmalen und Glasvergolden, Dauer3 Wochen;
3. für Schreiner, Dreher usw. Kurse

a) im Beizen und Färben von Hölzern, Dauer 1 Woche,
d) in Maschinenbehandlung, Dauer 1 Woche;

4. für Tapeziere Kurse
n) im Entwerfen und Aufhängen moderner Stoffdekorationen,

Dauer 2 Wochen,
d) im Linoleumlegen, Dauer 3 Tage,
e) in Polsterarbeiten, Dauer 4 Wochen;

5. für Sattler ein Kurs in der Herstellung gewöhnlicher
Fuhrkummete, Dauer 1 Woche;

6. für Schneider einen Kurs im Musterzeichnen und Zu-
schneiden, Dauer 3 Wochen;

7. für Schuhmacher einen Kurs im Musterzeichnen und Zu¬
schneiden, Dauer 2 Wochen.

Der Blitzableiterkurs(Ziff. 1, lit. o,) wird Ende Januar in
Schwenningen an der dortigenK. Fachschule für Feinmechanik
abgehalten werden. Die übrigen Kurse finden in Stuttgart statt.
Der Unterricht in den Kursen wird in Tagesstunden erteilt.

Zu den Kursen werden im Lande ansässige selbständige
Handwerker und ältere Gesellen, in erster Linie solche, welche sich
selbständig zu machen im Begriffe sind, zugelassen. An dem
Kurs für die Installation von Starkstromanlagen können nur
solche Handwerksangehörige teilnehmen, welche einen Kurs für
Installation von Schwachstromanlagen oder eine längere praktische
Tätigkeit in der elektrischen Installation durchgemacht haben;
sie haben bei der Anmeldung hierüber Nachweis zu erbringen.

Für die Teilnahme an den Kursen wird ein Unterrichts¬
geld nicht erhoben. Auswärtigen minderbemittelten Teilnehmern
wird auf Ansuchen ein Beitrag zur einmaligen Her- und Rück¬
reise an den Ort der Abhaltung des Kurses gewährt. Besonders
bedürftigen auswärtigen Kursteilnehmern kann außerdem noch
eine Unterstützung zu ihrem Mehraufwand für den Aufenthalt
am Kursort gereicht werden, wenn ihre besondere Bedürftigkeit
nachgewiesen wird. Eine Unterstützung zu den Kosten des
Aufenthalts am Kursort wird für die Teilnahme an den Kursen,
welche nicht länger als eine Woche dauern, nicht gereicht.
Gesuche um Unterstützungen sind gleich bei der Anmeldung anzu¬
bringen; nachträglich vorgebrachte Gesuche können in der Regel
nicht mehr berücksichtigt werden.

Das Nähere ist aus der Bekanntmachung im Gewerbeblatt
Nr. 48 zu entnehmen.

Stuttgart, den 22. November 1909. Mosthaf.
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Der Krillanlring.
Kriminalerzählung von Max Arendt.

S) - (Nachdruck verboten.»
Es war gegen vier Uhr nachmittags. Paul

Berger war soeben von einem Ausgang zurück¬
gekehrt und hatte die freudige Nachricht mitgebracht,
daß es ihm endlich gelungen sei, eine Stellung zu
erhalten. In einem Auskunftsbureau und Detektiv¬
institut im äußersten Norden der Stadt wurde ein
Schreiber gesucht, und da Paul sich beizeiten auf¬
gemacht hatte, war er einer der ersten gewesen
unter den vielen Bewerbern, die der Chef ge¬
sprochen hatte.

Die beiden jungen Leute schwelgten in Glück¬
seligkeit. Sie , die noch gestern abend in dumpfer
Trauer und ohne Hoffnung ihr ärmliches Lager
aufgesucht halten, entwarfen die herrlichsten Zu-
kunftspläne. Sogar die Sorge wegen der Pfändung
war vergessen, bis endlich Käte davon zu sprechen
anfing. Sie war entschlossen, im Laufe des Nach¬
mittags noch einmal zu dem alten Landen zu gehen
und unter Hinweis auf das veränderte Verhältnis
Aufschub und die Einwilligung zu Ratenzahlungen
zu erwirken.

Da ertönten Schritte auf der Treppe und im
nächsten Augenblick wurde heftig an die Tür geklopft
und sogleich geöffnet.

Es kamen der Kriminalkommissar und Schutzleute.
„Sie sind Paul Berger?" fragte der Kommissar

barsch. „Allerdings, aber ich begreife nicht—"
„Bitte," unterbrach ihn der Beamte, „Sie er¬

fahren sofort, um was es sich handelt."
Er gab den Beamten einen Wink und diese

begannen sofort, die kleine Stube gründlich zu
durchsuchen.

Der Kommissar fuhr fort: Kennen Sie den Geld¬
verleiher Hermann Landen?"

„Welcher Art sind die Geschäfte, die Sie mit
dem Herrn machten?"

Paul berichtete, daß ihm Landen etwa vor
einem Jahre zweihundert Mark geliehen habe.

„Welche Sicherheit boten Sie dafür?"
„Ich verpfändete ihm mein gesamtes Mobiliar

und einen Brillantring, ein Andenken meiner Mutter."
„Wann war die Summe fällig?"
„Vor etwa einem Vierteljahre."
„Es erfolgte die Klage und Sie konnten jeden

Augenblick die Pfändung erwarten."
„Wann gingen Sie zuletzt in das Geschäft

Sandens?"
„Gestern abend gegen sieben Uhr."
„Und wie spielte sich Ihre Unterredung ab?"
„Er verweigerte mir einen weiteren Aufschub

und —" — Und Sie ließen sich zu Tätlichkeiten
Hinreißen, nicht wahr?"

Paul war völlig überrascht. Sprachlos, am
ganzen Körper zitternd, starrte er den Beamten an.
Endlich, nach einer geraumen Zeit, brach er mühsam
hervor: „Wie können Sie das sagen?"

Der Beamte ließ sich nicht beirren.
„Sie haben in der Angst vor dem gänzlichen

Zusammenbruch Ihrer Existenz sich an dem alten
Landen vergriffen und dann, als Sie sahen, was
Sie angerichtet, haben Sie Ihr Opfer erwürgt und
an dem Fensterriegel aufgehangen."

Ein erschütternder Angstschrei tönte durch das
kleine Gemach. Käthe sank ohnmächtig zur Erde.
Die Beamten bemühten sich um sie.

Paul starrte entgeistert auf den Kommissar. Er
hörte nicht den Verzweiflungsschrei seines jungen
Weibes; er hörte nur die letzten Worte des Kom¬
missars in seinen Ohren gellen: Er, ein Mörder!

Er, der mit dem Aufgebot aller Kräfte gegen
sein Schicksal gekämpft hatte, er ein Mörder! Gegen
ihn hatte man die fürchterlichste Anklage erhoben!
Und wie ein Tiger sprang er plötzlich auf:

„Das ist ja nicht wahr! Das ist ja Verleum¬
dung, das ist ja eine schändliche Lüge. Ich war
gestern bei dem Alten, ich hatte allerdings eine er¬
regte Szene mit ihm, aber weder habe ich meine
Hand gegen ihn erhoben, noch weiß ich das geringste
von dem schrecklichen Verbrechen, dessen man mich
beschuldigt."

Der Kommissar wollte etwas erwidern.
Da trat einer der beiden Schutzleute heran und

überreichte dem Kommissar einen glänzenden Gegen¬
stand und deutete auf die offenstehende Schublade
des Wäscheschrankes.

„Woher haben Sie diesen Ring!"
Der alte Landen gab ihn mir gestern abend

zurück; es war das Pfandobjekt, von dem ich vorhin
sprach; er sagte dabei, ein Verwandter von mir
habe einen Teil der Schuld bezahlt und dafür stelle
er mir den Ring zurück."

„Sie lügen," sagte der Kommissar schneidend—
„diesen Ring haben Sie gestern nach dem Morde
in Ihren Besitz gebracht."

Berger konnte nichts entgegnen. Er hörte nicht
mehr, als der Kommissar zu ihm sagte: „Sie sind
mein Gefangener." Ruhig ließ er sich fesseln und
bestieg den Wagen, der vor der Tür hielt und ihn
und seine Begleiter nach dem Untersuchungsgefängnis
nach Moabit bringen solste. *

Als Käthe aus ihrer Ohnmacht erwachte, war
es schon spät am Abend. In der Stube sah es
noch wüst genug aus, obwohl eine freundliche Nach¬
barin schon ein wenig aufzuräumen versucht hatte.
Sie war eben damit beschäftigt, auf dem Herde ein
wenig Kaffee für die schwergeprüfte Frau zu kochen,
als jene erwachte.

Frau Lehfeld eilte sofort an ihre Seite, wie eine
Mutter den Kopf ihres fiederkranken Kindes an
ihrer Brust birgt, um alle Phantastegebilde zu ver¬
scheuchen, so tat auch Frau Lehfeld. Sie war eine
alte Frau und hatte von des Lebens Höhen und
Tiefen viel gesehen. Sie wußte, wie es im Herzen
der armen, jungen Frau aussah.

Der kleine Willy kletterte auf ihren Schoß, schlang
sein Aermchen um den Hals der weinenden Mutter
und sagte schmeichelnd: „Bubi ganz artig, Mama
nicht mehr weinen."

Diese Worte ihres Kindes brachten das ver¬
zweifelte junge Weib einigermaßen zur Besinnung.

Sie küßte stürmisch ihren Knaben: „Für dich
muß ich sorgen, mein Liebling, für dich muß ich
arbeiten— um deinetwillen darf ich mich nicht vom
Schmerz übermannen lassen. Aber auch an ihn muß
ich denken, den man so grausam von meiner Seite
gerissen hat!"

Vor allem wollte sie sich erkundigen, wohin man
Paul gebracht und möglichst versuchen, ihm im Ge¬
fängnis irgend welche Erleichterungen zu verschaffen.

Je mehr sie über ihre Lage nachdachte, je ruhiger
wurde sie. Die Unschuld ihres Mannes würde sich
ja Herausstellen— und bis dahin würde sie eben
arbeiten. Aber was und wo? Sie nahm sich vor,
noch im Laufe des Tages zu dem Manne zu gehen,
der ihren Mann für einen Posten engagiert hatte.
Sie wollte ihm, von dessen Freundlichkeit ihr Paul
erzählt hatte, ihre Lage schildern und ihn bitten, sie
an Stelle ihres Mannes in sein Geschäft zu nehmen.

Käthe entwickelte der treuherzigen Alten ihren
Plan und schloß mit den Worten:

„Ich werde alles daran setzen, um die Unschuld
meines Mannes zu erweisen. Das Unglück hat uns
schwer betroffen und der Schein mag vielleicht gegen
ihn sein, aber es wird ein Tag kommen, da seine
Unschuld offenbar wird.

Frau Lehfeld wischte sich die Augen:
„Ja , ja, sagte sie schluchzend, „sind Sie auf

dem Posten, es ist doch jammerschade um ein
paar so hübsche junge Leute und denn um den
Jungen. Wissen Sie, Frau Berger," fuhr sie leb¬
haft fort, „wenn Sie ins Geschäft gehen— den
Jungen behalte ich bei mir. Besser als bei mir
ist er nirgends aufgehoben. Das wissen Sie doch
wohl auch."

Käthe Berger stimmte freudig zu, indem sie der
Alten bewegt die Hand drückte.

Auf dem langen dunklen Flur wohnten sechs
Parteien— ganz hinten in der Ecke lag das kleine
Zimmer der Frau Lehfeld.

Sie hatte sich kaum gesetzt und ihren Strickstrumpf
genommen, als es draußen klopfte. Sie öffnete.

Bei der hereinbrechenden Dunkelheit erkannte sie
in dem Gast Frau Körner, die Haushälterin des
ermordeten Sanden.

„Na endlich, liebe Körner," begrüßte sie Frau
Lehfeld, „den ganzen Tag sitze ich schon wie auf
Kohlen. Sie kommen doch so spät. Der Kaffee ist
inzwischen schon viermal kalt und wieder warm
geworden."

„Ja , liebe Lehfeld, begreifen Sie denn gar nicht
meine Aufregung? Ich bin ganz niedergedrückt,
denken Sie doch bloß, ein Mord in der Wohnung,
wo ich schlafe. Wie leicht hätte auch ich dem Mörder
zum Opfer fallen können— ne, es ist gräßlich.
Wenn Sie bloß gesehen hätten, wie der alte Sanden
aussah, ich konnte ihn noch gar nicht ansehen, wie
sie ihn schon aufs Bett gelegt hatten. Der ganze
Hals — na. Sie werden es ja morgen sehen. Denn
ich komme heute zugleich mit einem Auftrag zu Ihnen.
Wenn heute, die Gerichtskommissionnochmals alles
untersucht hat, dann sollen Sie morgen die Leiche
waschen und anziehen. Ich sage Ihnen aber noch
Bescheid."

(Fortsetzung folgt.)

vermischtes»
VomLande,  4 . Dezbr. Die Zündholzsteuer

macht erfinderisch. Bittet da in einem Abendzug
der Taubertalbahn ein Reisender mit einem anderen
um Feuer. Der aber sagt: „Nimmt der Staat für
Zündholz Steuer, nehmen wir vom Staate Feuer!"
Sprachs, klappte die Glaskuppel vom Gaslicht ab
und entzündete daran seine Havannah.

Eine Köpenickiade in Wien.  In einem
Hotel in Wien traf ein Herr in Generalsuniform
mit seiner angeblichen Frau ein. Er lebte auf
großem Fuße, machte bei hohen Offizieren Wiens
Besuche, pumpte verschiedene von diesen mit Glück
an und gab auch zahlreiche Bestellungen bei
Geschäftsleute» auf, die sich durch die Generals¬
uniform gleichfalls irreführen ließen und ihre Waren
auf Kredit lieferten. Eines Tages aber hatte er
einen Streit mit seiner sogenannten Frau, und diese
verduftete mit allen den schönen Sachen nach
Brünn. Nun wendete sich der „General" an die
Brünner Polizei und ersuchte um Festnahme der
Frauensperson, die er als seine Freundin bezeichnete.
Die Polizei verhaftete auch diese, die jetzt, um sich
zu rächen, erzählte, daß ihr Freund kein General
sondern ein gewöhnlicher Agent namens Posek sei.
Die Wiener Polizei telegraphierte hierauf dem
Pseudogeneral, er möge nach Brünn kommen, um
in der Angelegenheit seiner Freundin Zeugenaussagen
zu leisten. Posek ging auch wirklich in die Falle
und wurde bereits auf dem Bahnhofe festgenommen.

Opiumhöhlen in London.  Der soeben
veröffentlichte Bericht der Internationalen Opium-
Kommission in Schanghai erinnert daran, daß es
auch in London Opiumhöhlen gibt. Im Erdgeschoß
befinden sich drei Räume, das erste Zimmer ist der
Wohnraum, in dem sich an den Wänden entlang
Matratzen befinden, die für die Raucher bestimmt
sind. Das zweite dient als Spielzimmer; hier wird
jeden Abend „kan tan" gespielt. Das dritte
Zimmer ist die Küche. Jeder Raucher liegt auf
seiner Matratze vor einer kleinen Lampe, bei der
die Flamme bis an den Rand des Zylinders reicht.
Mit einer Nadel wird ein Stück des dunkel aus¬
sehenden Opiums aufgespießt und über die Lampe
gehalten. Die Hitze macht das Gift weich und
schwillt es auf und in diesem Zustande ist es ge¬
brauchsfertig und wird auf die Mündung der Pfeife
geschmiert. Nun saugt der Raucher an dem langen
Rohr, verschluckt den Rauch und hält ihn so lange
in seinem Innern zurück, als es ihm möglich ist.
Bald stellen sich Raucherscheinungen ein. die dem
Schläfer ein Paradies vorzaubern, und die die
Raucher zu willenlosen und entnervten Sklaven der
Leidenschaft machen. Die meisten Mieter in diesen
Opiumhöhlen sind Seeleute. Nun hat der Graf¬
schaftsrat Verordnungen für Logierhäuser erlassen,
die es möglich machen, Logierhäusern, in denen
Opium geraucht wird, die Konzession zu entziehen.

Auflösung des Palindroms in Nr. 190.
Uhu.

Richtig gelöst von Eugenie Meeh und Berta Hiller in
Neuenbürg ; Wilhelm Finter in Schwann und Willy Mast
in Rotenbach a./E.

Auflösung des Buchstaben-Rätsels in Nr. 191.
Tanne — Kanne.

Richtig gelöst von Hermann Hiller, Fritz Lutz, Joseph
Koch, Mathilde Hiller, Karl und Jmanuel Kode, Wilhelm
Blaich, Fritz Höhn, Otto Bacher, Richard Rothfuß, Klara
Mayer, Julius Böpple jr ., Melanie Böpple, Mina Eberhardt
und Berta Schönthaler in Neuenbürg ; Otto Wild zur
Wilhelmshöhe; Gustav Bischofs und Willy Mast in
Rotenbach a./E.

Sin Geschäftsmann, der etwas auf sich hält,
wird einen Reisenden, den er annimmt, nicht bloß
auf seine geschäftliche Tüchtigkeit prüfen, auch auf
die Art, wie dieser sich den Kunden vorstellt, wird
er seine Aufmerksamkeit richten, denn aus der ganzen
Erscheinung des Reisenden schließt man nicht bloß,
wie er sein Geschäft betreibt, sondern auch auf den
Prinzipal, der ihn aussendet. Um so merkwürdiger
ist es, daß Prinzipale, die um keinen Preis einen
Vertreter aussenden würden, der sich in seiner Person
vernachlässigt, oft keinen Anstand nehmen, in der
Korrespondenz Drucksachen und Formulare zu ge¬
brauchen. die, nachlässig auf schlechtes Papier gedruckt,
einen unterwertigen Begriff von dem Absender auf
den Empfänger heroorbringen müssen. Muß dieser
nicht auf den Gedanken kommen, daß die Waren
eines Mannes sich schwerlich besser repräsentieren
werden, als die Briefe, mit denen er sie vertreibt?

..Ganz gewiß, und deshalb halte ein jeder Geschäfts¬
mann auf stilgerecht, sauber und korrekt hergestellte
Drucksachen, wie sieu. a. in der Buchdruckerei
ds. Blattes  zu zivilen Preisen angefertigt werden.
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